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Harden „enthüllt“ weiter.
Merſeburg, 22. Juni.

Der Mann der „Zukunft“, Herr Harden,
benutzt ſein Blatt weiter, um allerlei zu
„enthüllen“. Bis jetzt iſt nicht viel bei der
Sache herausgekommen, und wenn die
Ausbeute keine reichhaltigere wird, als bisher,
ſo wird mancher Leſer enttäuſcht ſein.

Jn der neueſten Nummer der „Zukunft“
gibt's allerlei zu leſen von Fürſt Hohenlohe,
Herrn v. Marſchall, Herrn Tauſch, von den
Verſuchen Eulenburg's und Moltke's, ſich
mit Harden auf guten Fuß zu ſtellen, und
auch von dem Beſuche des franzöſiſchen
BotſchaftsAttache's Lecomte in Liebenberg.

Das „Leipz. Tbl.“ ſagt zu den neueſten
Enthüllungen u. a.: „Es iſt im weſentlichen
die alte Anklage, daß Eulenburg als un-
verantwortlicher Ratgeber auf den Kaiſer ge-
wirkt und Moltke ihm dabei durch Jn-
formationen vom Hof geholfen habe, und
daß Eulenburgs Freundſchaft zu Lecomte
politiſch höchſt bedentliche Folgen hatte.
Ferner weiſt Harden darauf hin, Eulenburg
habe allen vier Kanzlern des Reiches Schwierig-
keiten bereitet, Bülow ſei zuerſt von ihm
protegiert worden, ja durch ihn in das Aus-
wärtige Amt gekommen, trotzdem er lieber in
Rom geblieben wäre, dann habe er Eulen-
burg enttäuſcht und fortan deſſen Gegnerſchaft
geerntet. Eingehend läßt ſich Harden darüber
aus, welche nachteilige Folgen Lecomtes
Freundſchaft mit Eulenburg auf den Vertrag
der Marokkoaffäre gehabt habe. Eulenburg
habe Lecomte des Kaiſers Friedfertigkeit ge-
ſchildert und den Grafen Holſtein als den
kriegeriſchen Scharfmacher hingeſtellt. Frankreich
würde nicht ſo energiſch aufgetreten ſein,
hätte es nicht auf dieſe Weiſe feſt daran
geglaubt, der Kaiſer werde nicht das Schwert
ziehen. Jm letzten Teil ſeines neueſten
Artikels ſchildert dann Harden, wie man ver-
ſucht habe, ihn zum Schweigen zu bringen,
welche Verhandlungen er mit Moltke direkt
und indirekt hatte, um einen Ausgleich der
Differenzen herbeizuführen, und daß er das
Duell abgelehnt habe, weil deſſen Zweck immer
nur ſein könne, auf anderem Wege un-
ſühnbare Beleidigungen zu ſühnen, nicht aber
die Aufhelling eines Tatbeſtandes zu hindern,
die er mit ſeinen Angriffen bezweckt habe.
Mit alledem iſt ſo gut wie nichts Neues ge
ſagt, außer daß hier die politiſche Rolle, die
Lecomte bei der Marokkoaffäre geſpielt haben
ſoll, deutlicher hervorgehoben wird. Freilich
ſtets nur, wie Harden es ſich vorſtellt“! Und
man wird deshalb gut tun, dieſe Behauptungen
nicht einfach mit völlig erwieſenen Tatſachen
zu verwechſeln.

Bürgerkrieg im Süden.
Paris, 20. Juni.

Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend
loben, und man ſoll den Siegesbulletins
Clémenceaus nicht trauen, beſonders dann
nicht, wenn ſie unblutige Siege melden. Der
Miniſter und ſeine Offiziöſen haben uns
geſtern die Wahrheit vorenthalten, unab
hängige und aufrichtige Schilderungen
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digen oder

über die Vorgänge im Süden einfach konfis
ziert und die Pariſer Preſſe mit unvollſtän

geradezu gefälſchten Berichten
hinters Licht geführt. Die Verhaftung des
Dr. Ferroul und der drei Ausſchußmitglieder

von Ärgelliers war tatſächlich ruhig verlaufen,
weil jene Führer der Weinbauern ihre kampf

bereit ſtehenden Anhänger ſelbſt zur Ruhe
vermahnten, aber unmittelbar hinterdrein
brach im ganzen Südweſten die Revolte los,
es wurden Brücken verbrannt, Eiſenbahn-
viadukte mit Dynamit geſprengt, es wurde
Feuer an die Unterpräfektur zu Narbonne
und an den Juſtizpalaſt in Montpellier ge
legt, es wuchſen Barrikaden aus dem Pflaſter,
es kam zu ernſten Straßenkämpfen zwiſchen
der Bevölkerung und der Gendarmerie und
es gab Tote und Verwundete in Menge.
Dieſe letztere Tatſache wird erſt Zeute nach-
mittag hier bekannt, da Herr Clémenceau
die Reiſenden aus dem Süden nicht unter
wegs abfangen konnte, wie er ſeit vorgeſtern
abend die Depeſchen abfing, die Briefe unter
ſchlug und den Fernſprechdienſt underbrach.
Er behauptet, die Telegraphen und Telephon-
drähte im Süden ſeien zerſtört, von den
Meuterern natürlich, aber die Zeitungen be-
haupten, nur ihre Verbindungen ſeien auf
Befehl des regierenden Jakobiners unterbrochen.
Die Redaktionen, die für ſchweres Geld
eigene Drähte pachteten, können ſich derſelben
ſeit geſtern nicht mehr bedienen und erhalten
nur noch die verſtümmelten Telegramme,
welche die miniſterielle Zenſur ihnen von der
Zentralſtation aus zuſtellen läßt. Wenn
Jaurès in ſeiner „Humanits“ die Regierung
nicht böswillig verleumdet, ſo ſind ſogar die
aus dem Süden einlaufenden brieflichen
Korreſpondenzen der rückſichtsloſen Jndis-
kretion des ſchwarzen Kabinets preisgegeben.

Alle dieſe despotiſchen Manöver des großen
Freiheitsmannes Clémenceau werden ja
ſchließlich doch nicht verhindern, daß die
Wahrheit an den Tag kommt. Jn dieſem
Augenblick bewirkt die offiz'öſe Unaufrichtig-
keit, daß die laufenden Gerüchte umſomehr
Glauben finden, je ſchrecklicher ſie vielleicht
die Tatſachen übertreiben. Man ſpricht von
zehn Toten und mehr als 150 Verwundeten
in Narbonne allein. Die Gendarmen ſollen

ohne vorgängige Aufforderung zum Ausein-
andergehen in die Menge gefeuert und dabei
Leute erſchoſſen haben, die friedlich vor den
Kaffeehäuſern ſaßen. Jedenfalls hat Clé-

menceau eine furchtbare Verantwortung auf
ſich geladen, zuerſt durch ſeine ratloſe Un-
tätigkeit, dann durch brutale Gewaltmaßregeln,
zu denen jeder vernünftige Anlaß fehlte.
Weshalb hat er die ſonntäglichen Winzermee-
tings, auf denen doch vom erſten Tage an der
Aedilenſtreik gepredigt und mit Steuerver-
weigerung gedroht wurde, volle vierzehn
Wochen lang begünſtigt? Weshalb hat er,
anſtatt die Veranſtalter auf das Strafbare
und Revolutionäre dieſer letzteren Drohung
aufmerkſam zu machen, ihnen zu Ehren in
allen großen Städten des Südens die ſtaat-

lichen Verwaltungsgebäude beflaggen laſſen
Weshalb beantragte er für die Hunderttau-
ſende, die zu jenen Meetings ſtrömten, Fahr
preisermäßigungen auf der Eiſenbahn Wes-
halb ſchuf er nicht ſofort am 10. Juni, als
die Maſſendemiſſion der Stadtbehörden be-
gann, die im Geſetz vorgeſehene Remedur,
indem er in jedes verwaiſte Rathaus Ver-
waltungskommiſſare abordnete? Mehr als
ſechshundert, mehr als die Hälfte der 1200
Ortsgemeinden in den vier „eidgenöſſiſchen“
Departements ſehen ſich ſeit einer Woche

durch den Rücktritt ihrer Aedilen jeder Mu-
nizipalverwaltung beraubt, und nicht in einer
haben die Präſekten als Vertreter der Staats
regierung den Verſuch gemacht, durch Er-
nennung von Kommiſſaren ihr Recht
zu wahren und ihre Pflicht zu er
füllen Erſt wenn ſolche Kommiſſare
eingeſetzt, aber durch die geweſenen Stadt-
häupter oder andere Einwohner an der
Wahrnehmung ihrer Obliegenheiten verhindert
waren, lag ein konkreter Fall von Rebellion
vor, der ſtrafrechtliche Ahndung herausforderte.
Dank der Untätigkeit der Regierung iſt bis
jetzt nicht eine Gemeinde, nicht ein ehemaliger
Bürgermeiſter, nicht ein Bürger da unten im
Süden in ſolcher geſetzwidrigen und ordnungs-
feindlichen Situation geweſen. Weshalb alſo
die Mobilmachung von fünf Armeekorps
gegen jene vier Departements Weshalb das
Aufgebvt von drei Kavallerie-Regimentern,
acht Jnfanterie-Regimentern und ſechs Gen-
darmerie-Brigaden zur Verhaftung des einen
und einzigen Dr. Ferroul? Hatte dieſer Mann
denn ſchon mit tatſächlicher Widerſetzlichkeit
gegen die Staatsgewalt gedroht? Hatte er
ſich der Auseinanderſetzung mit der Landes-
juſtiz entzogen Nicht doch! Nicht einmal
eine Vorladung zum Verhör war ihm zu-
geſtellt worden. Das ſind die wunderlichen
Freiheits- und Rechtsbegriffe in dieſer Muſter-
republik, daß man ganze Departements mit
Truppen überſchwemmt, eine offene Stadt
nächtlicherweile durch Ueberfall okkupieren
läßt, und einen unbewaffneten Bürger unter
Bedeckung ganzer Regimenter gefänglich ab-
führen läßt, um ihn vor den Staatsanwalt
zu bringen, dem er ſich höchſt wahrſcheinlich
auf einfache ſchriftliche Vorladung ohne
Sträuben ſelber geſtellt hätte.

Die Mobilmachung geſtern und vorgeſtern
hat bereits einen ebenſo überflüſſtgen wie
unvorhergeſehenen Koſtenaufwand von 650,000
Francs verurſacht, der ſeit geſtern abend
tatſächlich entfeſſelte Bürgerkrieg im Süden
wird ein noch viel größeres Loch ins Budget
reißen. Mit ſolchen koſtſpieligen Gewalt-
meßregeln ein Land in Unruhe, Unordnung
und Elend ſtürzen, das heißt nicht „regieren“.
Dazu bedarf es keiner geiſtvollen Staats-
künſtler à la Clémenceau, das kann der erſt-
beſte Demagoge à la „Rabagas“.

Paris, 21. Juni. In der Depu
tiertenkammer fragen Benoiſt und
Lafferre an wegen der Vorgänge in
Narbonne. Miniſterpräſident Clemenceau
erklärt, die Küraſſiere, die bei der Verhaftung
Ferrouls die Ordnung ſicherten, hätten Mäßi
gung bewieſen, die Volksmenge dagegen, die
mit Steinen warf, habe ſich brutal gezeigt;
etwa 100 Soldaten ſeien verwundet worden.
Die Bewohner Narbonnes ſeien in ihre Be-
hauſungen zurückgekehrt, die Aufrührer ſeien
verſchwunden. Er, der Mirniſterpräſident,
billige das Verhalten des die Truppen be-
fehligenden Generals, der ſich nicht auf eine
Schlacht mit den Aufrührern und Brand-
ſtiftern einlaſſen wollte. (Anhaltender Bei-
fall). Clemenceau fährt dann fort, das
ſchwerſte Unglück würde gegenwärtig ſein,
wenn die Regierung kapitulieren würde vor
einer disziplinloſen Soldateska. (Beifall.)
Der Miniſterpräſident ſchließt: „Um die
Un erdrückung der Unruhen fortzuführen,
brauchen wir das Vertrauen der Kammer.“
(Langandauernde Bewegung, Beifall auf eini
gen Bänken.) Darauf begründet Aldy
(ſozialiſtiſcher Raditaler) ſeine Interpellation
Er tadelt die Regiernng, weil ſie Repreſſiv-
maßnahmen gegen eine friedliche Bevölkerung

147. Jahrgang.

ergriffen habe, welche die Grenzen der Ge
ſetzlichkeit nicht überſchritten hätte. (Unruhe.)
Jm wetteren Verlauf der Sitzung teilte
Miniſterpräſident Clemenceau mit, daß Ge-
neral Bailloud, den er mit der Wiederher-
ſtellung der Ordnung betraut, in Beéziers,
eintraf und durchſetzte, daß die meuteriſchen
Soldaten wieder in ihr Korps eintraten.
(Beifall auf allen Bänken.)

Paris, 21. Juni. Das 17. Jnfanterie-
Regiment, früher in Böéziers, verließ der
„Liberts“ zufolge, eigenmächtig ſeine Straf-
garniſon Agde. Es kampiert bewaffnet vor
den Toren Béziers. Gegenwärtig wird ſeitens
des Oberſtleutnants mit den aufſtändiſchen
Soldaten parlamentiert.

Paris, 21. Juni. 300 Soldaten ver-
ließen geſtern abend meuternd mit Waffen
und Patronen ihre Kaſernen in Ag de und
marſchierten auf Béziers, wo ſie früh um
61 Uhr eintrafen.

Paris, 21. Juni. Die 300 meutern-
den Soldaten von Agde hatten ihre
dortige Kaſerne auf Aufforderung der Menge,
die in die Kaſerne eingedrungen war, verlaſſen;
ſie kampteren jetzt auf dem Marktplatz von
Béziers.

Perpignan, 21. Juni. Jm Laufe des
Abends bedrängten die Manifeſtanten den
leitenden Polizeikommiſſar derart,
daß er in das Grand Hotel flüchten mußte,
deſſen Fenſter und elektriſche Lampen darauf
zertrümmert wurden. Die Menge griff ſpäter
den Polizeipoſten in der Präfektur an, warf
Steine nach den Scheiben und riß in den
Straßen das Pflaſter auf. Um 10 Uhr
wurden die Tore der Präfektur eingeſchlagen
und in dem Verſchlag, wo ſich die Wagen,
befinden, Feuer angelegt. Die Manife-
ſtanten drangen in die Zimmer des Präfekten
nahmen ſeinen Degen an ſich und warfen
das ganze Mobiliar ins Feuer. Der Präfekt
verließ mit ſeiner Familie die Präfektur,
die Feuerwehrleute wurden gezwungen, ſich
zurückzuziehen. Um 10 Uhr ſtand die Prä
fektur in Flammen. Eine Abteilung
Gendarmen drängte darauf die Manifeſtanten
zurück, deren Zahl inzwiſchen abgenommen
hatte.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer wohnte heute den
Segelwettfahrten in Kiel bei. Den von
Frau Geh. Rat Krupp geſtifteten Preis erhielt die
Yacht „Meteor“, auf der ſich der Kaiſer be-
fand,

Wie von militäriſcher Seite gemeldet
wird, ſteht eine völlige Umgeſtaltung der
Eiſenbahntruppen bevor, die auch zu
gleich eine beträchtliche Vermehrung des bis
herigen Beſtandes im Gefolge haben werde.
Zurzeit bilden unſere Eiſenbahntruppen eine
Brigade und drei Regimenter, nun ſollen ſie
eine Diviſion und zwei Brigaden bilden, von
denen die erſte (Oſtbrigade) aus dem 1. und 2.
Eiſenbahn Regiment gebildet wird und ihren
Sitz in Berlin hat, während die zweite (die
Weſtbrigade) aus dem 3. Eiſenbahn Regiment
und aus einem neu zu bildenden 4. Regiment
beſtehen und ihren Sitz an einem der im Weſten
Deutſchlands gelegenen Hauptpunkte haben
wird. Der Sitz des Diviſtonsſtabes wird in
Berlin ſein.

Köln, 21. Juni. Zum Lehrerſchub
nach Poſen wird gemeldet, daß 23 Lehrer
entſchieden ſich weigern, der Aufforderung des
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Nummer 145. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt Sonntag, den 23. Juni.
Kultusminiſters, nach dem Oſten zu gehen,
nachzukommen. Sie ſind entſchloſſen, nnter
allen Umſtänden es auf eine Kraftprobe an-
kommen zu laſſen.

Cokales.
Merſeburg, 23. Juni.

Tivoli- Theater. Das Gaſtſpiel der
Hofſchauſpielerin Marta Schiffel iſt
das Ereignis der kommenden Woche. Das
Auftreten der vornehmen Darſtellerin in un-
ſerer Stadt bildet augenblicklich das Geſpräch
in allen Kreiſen. Eine majeſtätiſche Er-
ſcheinung von beſtrickender Schönheit, nimmt
Marta Schiffel bei ihrem erſten Auftreten
nicht nur die Augen und Ohren der Zuſchauer,
ſondern auch deren Herzen gefangen. Als
„Kameliendame“ hat die Künſtlerin Gelegen
heit, uns ihre Kunſt in allen Stadien zu zeigen.
Am Hoftheater in Weimar nimmt Marta
Schiffel eine Stellung ein, wie kaum eine ihrer
Vorgängerinnen. Hat ſie eine neue Rolle
geſchaffen, ſo iſt gewiß bei der Erſtaufführung
der Großherzog und der ganze Hof anweſend;
hat Weimar hohen Beſuch, ſo wird mit Be
ſtimmtheit Marta Schiffel bei der Feſtvor
ſtellung im Hoftheater eine ihrer bedeutendſten
Rollen ſpielen. Das Auftreten dieſer Künſtlerin
bei uns, welches wir nur den guten Beziehungen
der Direktion Muſäus zu den erſten Kräften
des Hoftheaters in Weimar verdanken, kann
in der Tat als ein künſtleriſches Ereignis für
Merſeburg angeſehen werden und darf Jutereſſe
und Teilnahme aller Kreiſe beanſpruchen.
Wir ſind auch feſt überzeugt, daß ein diſtin-
guirtes Publikum das Tivoli Theater am
nächſten Donnerstag bis auf den letzten
Platz füllen wird.

Unwetter. Geſtern nachmittag gegen
2 Uhr ging ein Gewitter nieder in Be
gleitung eines kurzen, aber außerordentlich
heftigen Wirbelſturms, der vielfach Schaden
angerichtet hat, wenn auch nicht ſo ſchlimm,
wie in unſerer Nachbarſtadt Halle, wo er die
ganze Zeltſtadt des Schützenfeſtplatzes nieder
gelegt und zahlreiche Bäume entwurzelt
hat. Auch in unſerer Nachbarſchaft, nach
Schkopau zu, ſind mehrere Bäume geknickt
aber nicht entwurzelt worden. Jn der
Blancke'ſchen Maſchinen-Fabrik wurde an dem
Neubau des Waſſerbaſſins das Gerüſt teil
weiſe zerſtört und eine ſchwere Winde aus
der Höhe herabgeſchleudert. An Gartenzäunen
und Obſtbäumen hat der Sturm arge Ver-
wüſtungen angerichtet.

Als gefunden ſind im PolizeiBureau abge
geben: 1 Zigarrenetui, 1 Kindermütze, 1 Herren
Taſchenuhr, 2 Portemonnaies.

Provinz und Umgegend.
Halle, 20. Juni. Der ſtädtiſche Bauaus-

ſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung den
Neubau eines Polizeigebäudes in der
Hallorenſtraße. Mit dem Gebäude ſoll auch
ein Polizeigefängnis verbunden werden. Die
Koſten belaufen ſich auſ 450 000 Mk. Die
Arbeiten ſollen ſofort in Angriff genommen
werden. Für ein Sparkaſſengebäude der Zweig-
ſtelle Halle Nord wurden 20000 Mk. bewilligt.
Für Erweiterungen des ſtädtiſchen Elektri-
zitätswerkes 179000 Mk. Es ſoll
auch eine zweite Akkumulatorenbatterie auf-
geſtellt werden.

Halle, 21. Juni. Heute mittag kurz
nach 12 Uhr fand auf dem Bergſchänkefelſen
die feierliche Enthüllung des Bis-
marckdenkmals ſtatt. Es nahmen
daran teil eine Anzahl hieſiger Offiziere und
Univerſitätsprofeſſoren, Abordnungen der ſtu
dentiſchen Korporationen und der Krieger
vereine und viele Bürger. Auch von den
unteren Saalepartien aus wohnte eine große
Menge Zuſchauer dem feſtlichen Akte bei.
Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr.
Lindner hielt etwa folgende Anſprache:
Auf feſtem Felſen iſt das Standbild Bis-
marcks errichtet; Bismarck ſelbſt etn Fels,
hat in der Weltbrandung das deutſche Reich
aufgerichtet. Vor hundert Jahren war dieſer
Boder, auf dem wir jetzt ſtehen, franzöſiſches
Gebiet, links der Elbe war alles Volk frän-
kiſcher Untertan. Heute können wir deutſche
Gauen links vom Rhein unſer eigen nennen.
Das deutſche Volk hat in früheren Zeiten
eine Einigkeit noch nicht gekannt. Das
Bürgertum trieb Handel, aber es mangelte
ihm an politiſchem Sinn. Die Zukunft erſt
mußte eine feſte Geſchloſſenheit bringen. Die
Befreiungskriege wendeten die Schmach. Die
Deutſchen beſchloſſen nach langem Kampfe,
nicht mehr zu wohnen in einzelnen Zelten,
ſondern in einem großen Hauſe. 1848 wurde
der Verſuch dazu gemacht. Er mißlang. Es
war ein Künſtler nötig, der die Pläne ent
warf und das vorhandene Material formte.
Aber es ſollte nicht nur ein praktiſches Wohn
haus ſein, ſondern eine Feſtung. ieſe Burg
hat Bismarck gebaut. Das Volk gab den
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Stoff, Bismarck hat ihn in die rechte Form
gebracht. Ein gütiges Geſchick gab ihm einen
herrlichen und edlen Bauherrn, den Kaiſer
Wilhelm J. Das Deutſche Reich beſteht noch
nicht ein halbes Jahrhundert. Aber es wird
dauern bis in ferne Zeiten. Mit dieſem
Wunſche möge die Hülle des Denkmals fallen.
(Die Hülle wird darauf herniedergezogen.)
Es möge ein Denkmal deutſcher Kraft ſein
für alle Zeiten, zur Mahnung kommender
Geſchlechter, daß Bismarck ein Mann war, der
ſich durch ſeine Tat ſelbſt das größte Denk-
mal geſetzt hat. Wir verehren in Bismarck
den Gründer der deutſchen Einheit, den Bildner
des deutſchen Ruhmes, den Beſten des deutſchen
Volkes. Nach der mit allgemeinem Bravo
aufgenommenen Rede ſangen die Ver-
ſammelten „Deutſchland, Deutſchland über
alles“. Jm Namen des loſen Verbandes der
Studentenſchaft legte ein Chargierter einen
großen Kranz am Fuße des Monumentes
nieder. Damit war der feierliche Akt beendet.

Burgliebenau, 21. Juni. Wir erhalten
folgende Zuſchrift: Die in Nummer 142 Jhres
geſchätzten Blattes gebrachte Mitteilung vom
17. ds. Mts. über das Storchneft mitten im
Dorfe und den Tod des weiblichen Storchs,
der das Eingehen der jungen Brut durch
Jäger zur Folge gehabt hat, veranlaßt uns
zu einigen Bemerkungen, deren Veröffent-
lichung wir Jhnen anheimgeben. Wir treten
Jhren Ausführungen, daß ein Storchpaar
während der Zeit des Aufziehens der Jungen
vom menſchlichen Standpunkt aus betrachtet,
auf alle Fälle zu ſchonen ſei, voll und ganz
bei. Die Verfolgung des Storchs, der in
unſerer Gegend eine leider ſehr ſelten ge
wordene intereſſante und ſtattliche Erſcheinung
iſt, kann nicht gebilligt werden. Der Schaden,
den ein Storchpaar auf dem weiten Gebiete
der Saalaue, der Elſter- und Luppenwieſen
durch Wegnehmen einiger Junghaſen und
einiger an der Erde erbeuteten Vogelneſter
anzurichten vermag, fällt gegen den hohen
äſthetiſchen Wert dieſer Vogelart nicht ins
Gewicht. Jeder Menſch, alſo auch jeder gute
Jäger, ſoll zu allen Zeiten den Schöpfer im
Geſchöpfe ehren, und es iſt daher auch nicht
zu billigen, daß ein Storchpaar, das ſich gerade
bei der Bereitung der Brutſtätte zutraulich
den Wohnſtätten der Menſchen nähert, während
der Brutperiode abgeſchoſſen wird. Es iſt dies
eine Grauſamkeit erſten Ranges gegen eine
in den weiteſten Kreiſen populäre Vogelart
und im ſpeziellen Falle eine Rückſichtslofig-
keit ohnegleichen gegen die Bewohner des um
ihre Störche gebrachten, idylliſch belegenen
Walddorfs und ſeiner Beſucher. Man ver-
gegenwärtige ſich den traurigen Anblick, den
ein mitten im Dorfe ſtehender Horſt, auf dem
Dache des Tanzſaales, der Stätte menſchlichen
Frohſinnes, mit den elend dem Hungertode
preisgegebenen Jungen bietet! Nach dieſen
mehr vom Gefühle eingegebenen Ausführungen
wenden wir uns nunmehr zur Prüfung und
Klarlegung der Rechtslage, da dieſelben an
ſcheinend noch ſehr wenig bekannt iſt. Es
kommen vornehmlich zwei Geſetze in Betracht,
nämlich a) das Preußiſche Wildſchongeſetz vom
14. Juli 1904 und b) das Reichsvogelſchutz
geſetz vom 22. März 1888. Nach 8 1 des erſt
genannten Geſetzes ſind die Störche nebſt dem
grauen Reiher, Tauchern, Sägern, Kormoranen
und Bleßhühnern nicht jagdbare Tiere,
ſie haben daher nach dieſem Geſetze in Preußen
keine Schonzeit. Da aber das Reichsvogel-
ſchutzgeſetz vom 22. März 1888 den Storch
nicht mit unter denjenigen Vogelarten auf-
führt, deren Fang oder Tötung geſtattet iſt,
auch der Storch, wie vorerwähnt, nicht zu
den jagdbaren Vogelarten in Preußen gehört,
ſo ergibt ſich hieraus, daß das Töten der
Störche, ſchwarzer wie weißer, im ganzen
Königreich Preußen ganz und gar verboten iſt
und daß auch der Jagdberechtigte bei Strafe
keinen Storch erlegen darf. Zur Vermeidung
eines Konflikts mit dem Strafrichter machen
wir die Herren Jagdberechtigten hierauf auf-
merkſam. Die Bewohner derjenigen O t-
ſchaften aber, die in der glücklichen Lage ſind,
ein Storchpaar in ihrem Bereich horſten zu
ſehen, werden nach dieſer Mitteilung vielleicht
in der Lage ſein, der Schießwut der Jagd
beſitzer ein energiſches Halt zu gebieten.

Lützen, 20. Juni. Die Stadtverordneten
bewilligten die vom Magiſtrat geſtellte For
derung auf Vergrößerung der Akkulumula-
torenbatterie im ſtädtiſchen Elektrizitäts-
werk, zugleich wurde der Beſchluß gefaßt,
die vom verfloſſenen Jahre herrührenden
Zinsüberſchüſſe der ſtädtiſchen Sparkaſſe im
Betrage von 32532,09 Mk. für verſchiedene
ſtädtiſche Arbeiten zu verwenden, ſobald der
Herr Regierungspräſident ſeine Zuſtimmung
dazu gibt.

Epergau, 20. Juni. Die hieſige Kirche
iſt von Konſiſtorialrat Dr. Caſpar dieſer
Tage beſichtigt worden. Die Koſten für die
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nötigen Reparaturen ſind dabei auf etwa
tauſend Mark feſtgeſtellt worden, die die Ge
meinde allein zu tragen hätte. Dieſe hat
nur wenig Luſt, die geforderten Reparaturen
vorzunehmen, da ſie durch den vor einigen
Jahren zuſtande gekommenen Pfarrbau, den
jetzt in Ausſicht genommenen, leider ſich ver-
ſchleppenden Neubau einer Schule, und be-
ſonders die koſtſpielige Pflaſterung des Dorfes
und der Straße nach dem Bahnhofe in der
Tat überlaſtet iſt. Da bei beharrlicher
Weigerung die Behörde ohne Zweifel Zwangs-
maßregeln anwenden würde, ſprach die Ge
meinde ſchließlich ihr prinzipielles Einver-
ſtändnis mit den dringendſten Ausbeſſerungen
aus, behielt ſich aber den Zeitpunkt der Aus
führung vor. Die Schuldenlaſt der Gemeinde
beträgt 55 000 M. Sie macht einen Zu-
ſchlag zur Einkommenſteuer von über 150
Prozent erforderlich. Die neuen Pfarr- und
Schulbauten und die bereits begonnene
Pflaſterung werden das Dorf jedoch auch in
einen Zuſtand verſetzen, in dem es vor
vielen anderen geſunde Verhältniſſe voraus
hat. (Wf. Tol.)

Aus dem Elſtertale, 21. Juni.

vollem Gange.
Wetter begünſtigt das Heumachen, ſo daß
ſchon die erſten Fuhren in die bergenden
Scheunen gebracht worden ſind. Jm all-
gemeinen iſt der Ertrag recht befriedigend,
ſo daß eine Preisverſchiebung nach oben kaum
zu erwarten iſt.

Röcken, 21. Juni. Hier wurde der Ver
ſuch gemacht, die mit Stroh gefüllte Scheune
eines Gutsbeſitzers in Brand zu ſtecken. Glück-
licherweiſe wurde der Brandherd entdeckt, ehe
die Flammen Unheil anrichten konnten.
Täter iſt bisher unbekannt.

Droyßig, 20. Juni. Geſtern abend
gegen 7 Uhr erhängte ſich der hieſige Muſiker
Ludwig Schram m in ſeinem Schlafraume.
Augenſcheinlich hat er die Tat in trunkenem
Zuſtande begangen. Sofort angeſtellte Wieder
belebungsverſuche hatten keinen Erfolg.

Magdeburg, 22. Juni. Bei den Ar-
beiten zur Auswechſelung der Bogen der
großen Eiſenbahnbrücke am Herrenkrug ereig-
nete ſich geſtern mittag ein ſchlimmer Un-

ift im benachbarten Neuärgerniß di
Tochter des Reſtaurateurs Ko ber. Sie klet
terte auf aufgeſchichteten Rundhölzern herum,
Das Holz kam ins Rollen und die ſchweren
Holzſtücke klemmten das Mädchen derart ein
daß beide Schläfendecken eingedrückt wurden
Jn hoffnungsloſem Zuſtande brachte man das
Kind in das hiefige Krankenhaus.

Ruhla, 20. Juni. Auf der Ruhlager
Bahn hat die „Eiſenbahnreform“, wenn
man dem bloßen Schein trauen dürfte, die
Folge einer ungeahnten Entwicklung gehabt
Die Bahn iſt bis zu einer ſech ſten Wagen.
klaſſe gekommen. Wer die Qualität der
Ruhlaer Bahnwagen kennt, wird darüher
nicht allzu ſehr ſtaunen. Die Fahrkarten
welche von Thal nach Wutha ausgegeben
werden, tragen deutlich die Bemerkung Y. gi
(ſechſte Klaſſe). Sie werden, wenn man
„Salon“, alſo vierte Güte, fahren will, ver.
ausgabt, und verdanken ihr Daſein einem

Die
Heuernte iſt im hieſigen Auengelände in

Das eingetretene trockene

Der gelitten, Durch herabſtürzende Balken wurden

insgeſamt 14 Perſonen verletzt, darunter acht

glücksfall, bei dem vier Perſonen ihr Leben
einbüßten. Durch den um 12 Uhr eintre-

aufgebautes Gerüſt, auf dem ſechs Mann be
ſchäftigt waren,
drohte, gegen den Brückenpfeiler geſchleudert
zu werden. Jn der Befürchtung, gequetſcht
zu werden, ſprangen alle ſechs Mann in die
Elbe zwei retteten ſich durch Schwimmen,
während vier ertranken.

Naumburg, 20. Juni. Ueber die
Klugheit mancher Tiere iſt ja viel
geſprochen und geſchrieben worden. Das
„Naumburger Kreisbl.“ teilt dazu folgendes
Vorkommnis mit: Ein Jagdhund, der ſchon
oft geſehen haben mag, wie ſein Herr die
Straßenbahn benutzt, befand ſich dieſer Tage
auf der Straße, um ſeiner Behauſung zuzu-
trollen, doch ein lahmer Fuß, an dem er
leidet, bereitet ihm augenſcheinlich Schmerzen.
Kurzerhand ſchlüpft das Tier auf dem Markte
in den Straßenbahnwagen und fährt bis
zum Jägerplatze mit, um dort die nahe
Wohnung ſeines Herrn aufzuſuchen.

Staßfurt, 21. Juni. Ein bei einem
Bäckermeiſter bedienſtetes 15 jähriges Mädchen
hatte am Sonntag abend die ihm bewilligte
Urlaubszeit überſchritten, worüber ihm Vor-
haltungen ſeitens der Herrſchaft gemacht
wurden. Am nächſten Abend wiederholte
fich der Fall, und die Bäckermeiſtersfrau ſah
ſich veranlaßt, von dem Verhalten des
Mädchens deren Mutter Mitteilung zu machen.
Dieſe erteilte der Tochter gleichfalls eine
Strafpredigt, worauf das Mädchen am
Dienstag früh die elterliche Wohnung ver-
ließ und bis jetzt weder in dieſe noch in ihren
Dienſt zurückgekehrt iſt. Alle Nachforſchungen
nach ihrem Verbleib waren bisher erfolglos.

Nebra, 15. Junt. Jn Gegenwart des
Schulkuratoriums und zahlreicher Angehöriger
der Schülerinnen fand heute die Entlaſſungs-
prüfung der Schülerinnen der land wirt-
ſchaftlichen Haushaltungsſchule
ſtatt. Der Ausfall der Prüfung lieferte den
Beweis, daß die Anſtalt ihren alten guten
Ruf zu erhalten weiß. Ein von der Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
neu erbautes Geflügelhaus wurde einer ein
gehenden Beſichtigung unterzogen. Wie wir
hören, ſind für den nächſten Kurſus, der am
15. Juli beginnt, noch einige Stellen offen.
Dieſelben ſind für die nächſte Umgebung und
den Regierungs Bezirk Merſeburg reſerviert
und werden Anmeldungen noch entgegen-
genommen. Landwirtstöchter finden in erſter
Linie Berückſichtigung.

f tenden Gewitterſturm wurde ein auf Pontons

zur Seite geſchoben und

Hin die Luft gehoben.
haben ſehr gelitten, ſo daß das Bundesſchießen

Druckfehler, der boshaft, aber nicht unzu-
treffend, die Ruhlaer Bahn charakteriſiert.

Furchtbarer Wirbelſturm bei Halle.
Halle, 21. Juni. Unſere Stadt iſt heute

von einem ſehr ſtarken Unwett er heimge-
ſucht worden. Nach einigen von ungeheuren
Regenmengen begleiteten Blitz- und Donner-
ſchlägen eines ſehr ſchnell heraufgezogenen Ge
witters ſetzte plötzlich ein Wirbelſturm

Jein, der bei ſeiner Heftigkeit in wenigen Mi-
nuten umfänglichen Schaden anrichtete, ganz

beſonders auf dem Feſtplatze des Mittel
deutſchen Bundesſchießens. Dieſer
glich alsbald einem großen Trümmer-
haufen. Beſonders ſchwer hat die Feſthalle

ſchwer, die mittels Krankenwagen in die
Klinik gebracht werden mußten. Die ſog.
Amerikaniſche Luftſchaukel wurde herunter-
geriſſen und leichtgebaute Buden vollſtändig

Auch die Schießſtände
v

abgebrochen werden mußte. Jn der Stadt
wurde an einem Bäckereineubau in der Bee-
ſener Straße der hohe Schornſtein weggefegt,
wodurch ein Teil des Gebäudes zerſtört und ein
Gerüſt, auf dem ſich zwei Maurer befanden, in die
Tiefe geriſſen wurde. Beide Maurer ſind ſchwer
verletzt worden. Auch der gleichzeitig auf dem
Roßplatze ſtattfindende Jahrmarkt liegt in
Trümmern. Hunderte von Bäumen, ſelbſt
ſolche von über einem Fuß Stärke, haben der
Gewalt des Sturmes nicht widerſtehen können.
Durch die großen Schloßen wurden zahlreiche
Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Das Unwetter

z dauerte nur wenige Minuten, und herrſchte
während desſelben eine unheimliche Finſternis.
Der augerichtete Schaden iſt enorm.

Mittags gegen 21, Uhr verfinſterte ſich mit
unheimlicher Geſchwindigkeit das Firmament,
es wurde ſo dunkel, als wenn die Nacht her-
einbräche, und mit einem Male fegte, von
Norden nach Süden fahrend, eine mit Ge-
witter und Wolkenbruch verbundene Windhoſe
über unſere Gegend hinweg, wie ſie mit ähn-
licher Gewalt ſeit Menſchengedenken hier nicht
vorgekommen iſt. Leider war es gerade die
fröhliche Zeltſtadt des Mitteldeutſchen Bundesn

ſchießens, die von der wütendſten Gewalt des
Unwetters getroffen wurde. Was in Monate
langer Arbeit dort draußen geſchaffen worden
iſt, wurde in wenigen Minuten vollſtändig der
Vernichtung überliefert. Der Feſtplatz iſt nur
noch ein grauenhafter Trümmerhaufen. Die
Bretterumzäunung knickte total zuſammen,
die kleinen Zelte wurden in die Luft gehoben
und mit Rieſengewalt an anderer Stelle zu
Boden geſchmettert, kein Pfahl, kein Tiſch
blieben an ihrem Orte ſtehen. Das Hippodrom
iſt wie von der Erde verſchwunden, das Café
„Arabia“ ebenfalls. Selbſt die ſehr feſt und
ſolide ausgeſtattete und aufgebaute Haupt-
halle wurde völlig ruiniert, nur ein paar
Außenwände ſtehen noch. Ueberall, wohin
man ſchaut, das Bild unſäglichſter Verwüſtung.
Die Rodelbahn iſt ſo ziemlich das Einzige,
was halbwegs erhalten iſt. Eine furchtbare
Panik bemächtigte ſich des Publikums, das,
dank der mittäglichen Zeit, noch nicht allzu
zahlreich auf dem Platze verſammelt war.
Anderenfalls wäre das angerichtete Unglück
noch weit ſchlimmer geworden, als es, Gott
ſei's geklagt, auch ſo ſchon iſt. Denn nicht
weniger als gegen vierzig Perſonen ſind durch
die zuſammenbrechenden Zelte, durch die her
riederkrachenden Balken und die umherfliegenden
Trümmerfſtücke verletzt worden, darunter fünf
lebensgefährlich.

Eine Kellnerin des Cafés „Arabia“ iſt
bereits am geſtrigen Nachmittag ihren ſchweren
Verletzungen erlegen, eine andere wird kaum
mit dem Leben davonkommen. Einem Zimmer-
polier wurde die Wirbelſäule zerbrochen, er

GKreiz, 20. Juni. Gräßlich verungtſgt
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Nummer 145. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag den 23. Juni.
liegt im Sterben. Der derzeitige Garniſon
älteſte Herr Oberſtleutnant v. Kehler, begab
ſich unverzüglich zum Feſtplatze hinaus und
ſtellte militäriſche Hilfe zur Verfügung;
hundert Pioniere ſind außerdem ſofort zu
Rettungs und Aufräumungsarbeiten tele-
graphiſch herbeigerufen und zur Verfügung
geſtellt worden. Auch die ſtädtiſche Feuer
wehr war ſofort zur Stelle. Die freiwillige
KriegerSanttätsKolonne leiſtete in opfer-
freudigſter Hilfstätigkeit Uebermenſchliches,
auch ihr inſonderheit iſt der wärmſte Dank
auszuſprechen. Der Feſtplatz wurde nach
mittags geſchloſſen. Die Schießhalle iſt im
ganzen unverſehrt geblieben, die Schießſtände
können ohne allzu große Schwierigkeit wieder
aufgerichtet werden. Das Schießen wird
natürlich eintge Tage ausgeſetzt werden
müſſen, doch hofft man, es nach einer Pauſe
von 6 bis 8 Tagen zu Ende führen zu
können.

Wie von anderer Seite mitgeteilt wird,
ſind im ganzen 18 Perſonen ſchwer verletzt
worden; der verunglückte Zimmerpolier heißt
Roeder, er hat außer der Rückgratsverletzung
auch noch einen Bruch der Schädeldecke davon-
getragen; unter den Schwerverwundeten be-
findet ſich die Schauſtellerin Carini, Langen-
ſtraße 6 hierſelbſt wohnhaft, ferner der
Bäcker Partſch (Martinſtraße Nr. 16), der
Muſiker Valentin Müller aus Fürth, Mu-
ſiker Lattenmeyer aus Fürth, die alle Arm-
und Beinbrüche erlitten haben, der Kellner
Adolf Boehler aus Leipzig und die Kellne-
riunen Olga Baumann aus Magdeburg,
Magarete Schultze aus Leipzig, Selma
Madlich aus Berlin, Lechleitner aus Berlin,
Weiner aus Leipzig.

Die Peißnitz und die Rabeninſel ſind nicht
gangbar, hunderte von Bäumen, teils von
recht ſtattlichem Alter, liegen über den Wegen;
beſonders die baumbepflanzten Straßen im
Süden der Stadt litten unter der furcht-
baren Gewalt des Sturmes. Auch der nach
der Peißnitz führende Mühlweg zeigte ein
grauenhaftes Bid der Zerſtörung, in der Tor,
Linden- und Merſeburgerſtraße ſind viele alte
Bäume umgeknickt.

Auch in der anderen Budenſtabt, auf dem
Roßplatze, hat der Sturm ſchweren
Schaden angerichtet. Der Wirbelwind faßte
auch hier die leichten Buden und warf ſie
zuſammen. Selbſt das ſchwere Dampf-
karuſſel iſt ſtark beſchädigt worden. Das
Schiffskaruſſel iſt vollſtändig zertrümmert, das
Velozipedkaruſſel auseinandergeriſſen. Die
Waren der Verkaufsſtände wurden zum Teil
in die Lüfte gehoben und durcheinander-
geſtreut, ſo daß die Eigentümer ihre Beſitz-
ſtücke nicht mehr zuſammenfinden konnten.
Aus einer Hutbude, die der Sturm in
Trümmer legte, wurden Filz- und Strohhüte
hoch emporgehoben und in den benachbarten
Straßen herumgejagt. Obwohl Schutzleute

zur Stelle waren und ſich Mühe gaben, den
Beſitzern ihre Waren zu erhalten, waren zu
viel Diebe bei der Hand, denen das Durch-
einander erwünſchte Gelegenheit gab, ihren
Bedarf „billig“ zu decken. Auf jeden Schutz
mann kamen es iſt dies eine wenig ſtolze
Statiſtik für unſere Stadt mindeſtens 30
Spitzbuben. Ohne Unfälle ging's auch auf
dem Roßplatze nicht ab, wenn ſie auch weniger

Zwei Leute wurden durch
ſtürzende Zeltſparren verletzt und mußten
in die Klinik gebracht werden. Unſere Feuer
wehr war auch hier die ſtets bereite Helferin,
die ſich raſch der Verwundeten annahm.
Uebrigens war es intereſſant, zu ſehen, wie
ſchnell ſich die fahrenden Leute in ihr Unglück
fanden. Zuerſt betrübte Geſichter, wehmütige
Blicke oder gar Augen voll Tränen. Kaum
aber war das Unwetter vorüber, da kam

ernſter Natur ſind.

über die Leute wieder die alte Art, das
Leben zu nehmen; ſie ſuchten zu retten
was noch zu retten war, prieſen laut und
voll Galgenhumor ihre Waren an und
ließen ihrer Laune die Zügel. ſchießen.

Annaburg (Bez. Halle), 21. Juni.
Heute richtete hier ein furchtbarer Gewitter-
ſturm an Feld und Gartenfrüchten, nament
lich an Obſt- und Waldbäumen, beträchtlichen
Schaden an.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 20. Juni.

Daß nicht alles Gold iſt, was glänzt, ſollte der Student
P. in Halle erfahren, als er dort anfangs Mai d. J.
eine hochelegant gekleidete, ſicher auftretende junge
Dame kennen lernte, die ſich als eine reiche Guts-
beſitzerswitwe aus Leipzig aufſpielte. Beide amü-
fierten ſich einige Tage in Halle, beſuchten Wein-
ſtuben, wobei die junge Witwe zumeiſt die Zeche
bezahlte. Am 7. Mai verſchwand die Gutsbeſitzerin
plötzlich, nachdem ſie dem Studenten ein Porte-
monnaie mit 60 M. Jnhalt und einer Studenten-
karte geſtohlen hatte. Letztere wurde an ihr zur
Verräterin. Die angebliche reiche Witwe hatte ſich
nach der Entwendung des Geldes nach Leipzig ge-
wendet. Hier wurde ſie als die aus Bernburg ge-
bürtige vermögensloſe, 21 Jahre alte Kontoriſtin
Frida Ebeling ermittelt und verhaftet, da ſie
ſich außerdem noch der Unterſchlagung von
mindeſtens 3800 M. ſchuldig gemacht hat. Am
22. April dieſes Jahres hatte die Ebeling in einem
j hieſigen Reſtaurant einen hier zu Beſuch weilenden
Herrn aus Zwickau kennen gelernt und hatte mit
ihm eine Bierreiſe gemacht. Als ihr Begleiter in

ſeinem angetrunkenen Zuſtande ſeine Brieftaſche, in
der ſich mindeſtens 38 Einhundertmarkſcheine be-
fanden, fallen ließ, nahm die Ebeling die Taſche
heimlich an ſich und verbarg ſie in ihtem Strumpfe.
Jm Hotel bemerkte der Herr den Verluſt des Geldes.
Als er die Esdeling fragte, ob ſie das Geld nicht
vielleicht gefunden habe, tat dieſe ganz erſtaunt.
Beide gingen dann in das Reſtaurant zurück, wo
ſie zuletzt geweſen waren. Dort mußte ſich die
Ebeling einer Leibesviſitation unterziehen. Die
Wirtin, welche die Durchſuchung vornahm, entdeckte
aber das im Strumpfe verborgene Geld nicht. Die
Ebeling fuhr dann am anderen Tage von Leipzig
fort und ging auf Reiſen, nachdem ſie ſich ſeidene
Roben, Schmuckſachen uſw. gekauft hatte. Wo ſie
hinkam, trat ſie als vornehme, reiche Dame auf, bis
ſie ſchließlich nach Halle kam, wo ſie die Bekannt-

Die „luſtige Witwe“.

a

S
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dem bezahlt werden.

ſchaft des Studenten P. machte. Bei ihrer Feſt-
nahme hatte die Ebeling von den ganzen 3800 M.
nichts mehr. Vor Gericht erklärte die Pſeudowitwe,
ſie habe dem Zwickauer Herrn das Geld zurückgeben
wollen. Dieſer habe aber geſagt, es ſeien ihm über
4000 M. abhanden gekommen.
Verdacht zu kommen, von der gefundenen Summe,
die tatſächlich nur 3800 M. betragen habe, etwas
genommen zu haben, habe ſie geſchwiegen. Das
Gericht verurteilte die leichtfertige Perſon wegen
Unterſchlagung und Diebſtahls unter Anrechnung
eines Monats der Unterſuchungshaft zu 1 Jahr
1 Monat Gefängnis, ſowie zum Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von 2 Jahren.

Dresden, 18. Juni. Das Oberkriegsgericht
verurteilte den Hauptmann Schmidt vom Jnf.
Reg. 103 in Bauttzzen wegen Erſtattung falſcher
Meldung und ungenügender Beaufſichtigung beim
Schießen zu 2 Monaten und 1 Woche Feſtung.

Vermiſchtes.
Dresden, 20. Juni. Geſtern ſchoß ſich ein

Mann im Weſtendpark in den Mund und erlag
der ſchweren Verletzung. Bei ihm wurden ein
Führungsatteſt der Stadt Glauchau auf den
Maſchinenweber Richard Hein z e lautend ſowie
1000 M. vorgefunden.

Mülheim a. d. Ruhr, 21. Juni. Hier ſtarb
der am 15. März 1806 geborene Joſef Hausmann;
derſelbe iſt alſo älter als 101 Jahre geworden.

Aus Rheiuland-Weſtfalen, 21. Juni. Auf
Zeche Mont-Cenis bei Eſſen ſtürzten zwei Berg-
leute in einen Schacht uud waren ſofort tot. Auf
Zeche Miniſter Stein wurde ein Bergmann dur
herabſtürzendes Geſtein erſchlagen, Und zwei andereerlitten ſchwere Verletzungen. Rath einer Meldung

aus Gelſenkirchen ertranken im Schlamm-
teich der Schalker Hochöfen zwei jugendliche Arbeiter
beim Verſuch, dort zu baden.

Kleines Feuilleton.
Caruſos amerikaniſcher Millionenkontrakt.

Man hat über den Millionenkontrakt, den Caruſo
jüngſt mit dem Direktor Conried geſchloſſen hat, ſo
viel geſprochen und geſchrieben, daß es vielleicht
nicht unintereſſant iſt, aus dem Munde des Sängers
ſelbſt die Einzelheiten dieſes Geſchäfts zu erfahren.
Von dieſen Aeußerungen Caruſos wird folgendes
mitgeteilt: Es iſt richtig, daß Caruſo ſich Conried
für vier Jahre verpflichtet hat und im Jahre
800 000 M. erhält. Er hat dafür jedes Jahr 'acht-
zigmal aufzutreten, ſo daß er für jede Vorſtellung
10 000 M. bekommt Die achtzig Aufführungen
müſſen innerhals einer Friſt von neun Monaten
ſtattfinden während dieſer Zeit darf Conried ver-
langen, daß Caruſo ſingt, wo und wann er der
Unternehmer es für angebracht hält. Seinerſeits
hat Caruſo verſchiedene Klauſeln in den Bertrag
hineingebracht; er iſt nur verpflichtet, ſolche Opern
zu ſingen, die bereits zu ſeinem Repertoire gehören,

e r 4 rneue Werke braucht er nicht zu ſtudieren. Sr muß
von jeder Vorſtellung, die er geben ſoll, eine Woche
vorher in Kenntnis geſetzt werden. Wenn aus einem
Grunde, der von ſeinem Willen unabhängig iſt, die
Vorſtellung nicht ſtattfinden kann, ſo muß er trotz-ß

59 F 3 2 O rDas Honorar für jedes Auf-

7 r J Manavprf J 3treten muß ihm am Tage der Vorſtellung im vor-
aus bezahlt werden, und zwar ſpäteſtens bis 3 Uhr
nachmittags. Alle Reiſekoſten des Künſtlers über-
nimmt der Unternehmer er hat, ſoweit ſich das
machen läßt, dafür zu ſorgen, daß nicht die Geſundheit
des Sängers durch äußere Einflüſſe Schaden leidet.
Wenn außer den Vorſtellungen zu 10000 M., die
Conried ſeinem Caruſo zuſichert, der Unternehmer
noch weitere Vorſtellungen zu verlangen für gut

befindet, Ver3754 T 9 ich tof 53 tiſt der Sänger verpflichtet, ſich zur Ver-

F 54 r War ſohn r terfügung zu ſtellen, unter der Vorausſetzung naturlich,
daß er für dieſe Vorſtellungen nach dem oben an- 2

Um nicht in den

gegebenen Tarif bezahlt wird. Der Kontrakt beginnt
mit dem 1. Oktober dieſes Jahres.

Heitgemäße Betrachtungen.
„Zur Friedenskonferenz“.

Der Ruf: „Die Waffen nieder!“ tönt macht-
voll durch den Lenz, es tagt im Haag ja
wieder die Friedens-Konferenz! Drum
greif' ich froh zur Leyer, friedvoll als
Sängersmann, ſtimm' zu der Friedensfeier

ein friedlich Liedchen an! Der Frieden
eilt zum Siege, bald iſt es feſtgeſtellt,
das Motto: „Krieg dem Kriege“ gilt für
die ganze Weli! Den Nachbar zu bekriegen

iſt keine edle Tat, drum wird die Tugend
ſiegen im großen Völkerrat! Nun
heißt es umzuſtoßen manch' böſen harten
Brauch, das gilt nicht nur im Großen,
das gilt im Kleinen auch! Der Ruf: „Die
Waffen nieder!“ tönt fort in Konſequenz,

drum tagt im Haag jetzt wieder die
Friedens-Konferenz! Das Hadern und das
Streiten hat wirklich keinen Zweck, es bringt
nur ſchlechte Zeiten, verſetzt die Welt in
Schreck! Was kann es Schön'res geben
für jeden braven Mann als ſtill und fried-
lich leben, ſo gut man irgend kann.
Drum jag' das Grau'n von dannen, du
Friedenskonferenz, ſollſt aus der Welt ver-
bannen die rötliche Tendenz! Daß nicht
aus den Geſchoſſen aufleucht' der rote Hahn,

auch ſonſt'gen Streitgenoſſen verſperre
du die Bahn! Die Räuber und die Neider,

die Händelſücht'gen all', die Ehr- und Hals-
abſchneider verbann' auf jeden Fall.
Laß niemand zornig werden, die Zeiten
ſind vorbei, der Zukunftsmenſch auf Erden

ſei völlig gallefrei!! Des Böſen Macht
zerſplitter', verjag' des Haders ſatt,
Klatſchbaſen, Schwiegermütter (Ausnahmen
finden ſtatt), denn wo voll arger Mängel

ſich eine ſolche zeigt,
r n 5

e Schuſſe,t im Haag, ſorg' auch, daß ſich
Ruſſe nicht weiter ängſt'gen

W 4 4 J d r 50ſeit Jahren ſchon die Kongreß-Jdee.
c c c cDer Ruf: „Die Waffen nieder!“

J 4 u 2 rmachtvoll durch den Lenz. Verſchwiegen tagt
tehdens- e nnferenz2dens-Konferenz!

h nur S. 52 ts geht dort Großes vor.
e e e ar, friedliebender Poet.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 20. Juni. König Eduard

von England hat das deutſche Kaiſerpaar zuuli

einem Beſuch im Laufe des Sommers einge-
laden. Die Entſchließung des Kaiſers iſt hier
noch unbekannt, doch iſt die Annahme der Ein-
ladung wahrſcheinlich.

Lan
J ue

Se s

S Seit 1703.
Aerztlich empfohlenes Mineralwaſſer.

Vornehmes Tafel und Erfriſchungsgetränk.
Zu Winterkuren vorzüglich geeignet.

Der Brunnen iſt zu haben in Apotheken, Drogerien und Mineralwaſſerhandlungen.

Engros-Lager tür Merseburg: Os S

e e c w. mrS IS

m J Orogenhandlung, Burgstrasse 16.

Altbewährtes, ſyezifiſches Heilmittel zur Auf-
friſchung und Erneuerung des Blutes.

Beſonders heilkräftig bei: Blutarmut, Bleich-
ſucht, Rekonvaleszenz, Nervenkraukheiten,
Rheumagtismus.

Proſpekte gratis u. franko vom Mineralbrunnen-Verſandt
des Babes zu Lauchſtädt.

Telefon No. 11. (2315

Lohnender Jahresverdienſt!
Für den Platz oder Reg. Bezirk Merſeburg iſt der

Alleinvertrieb einer
ſenſationellen patentierten Reuheit

an tat kräftigen Bewerber zu vergeben.
Flüſſ. Kapital nicht notwendig, dagegen Nachweis

der Kreditfähigkeit in Höhe von Mark 500 bis 1000.
Branchekenntniſſe, ſowie beſondere Räumlichkeiten nicht
erforderlich. Keine Wechſelverbindlichkeiten.

Nähere Auskunft Montag, den 24. Juni 1907,
von 10 bis 2 Uhr, Müller's Hotel.beim Portier.

Anmelden
(1148

e I Kaufzwang meine großartige

500, 1000--10000 Mk. ſtets am Lager.
Kompl. engliſche Schlafzimmer

ſchon von 150 Mk. an.

Sie Möbel kfaufen, beſichtigen Sie bitte ohne

Möbel Ausſtellung
von ca. 100 Muſterzimmern.

Kompl. Wohnungs Einrichtungen in
allen Holz u. Stilarten, ſchon von 250, 350,

Herrſchaftl. Vohnung

Halleſche Str. 5, II. Etage,
per (1. Oktober zu vermieten.

ferde
zum Schlachten

kauft 1970(1439

Event. entgegenkommende Zahlungsweiſe.
Muſterbuch gratis u. franko. Fernſprecher Nr. 7348.

Franko-Lieferung nach allen Bahnſtationen.

geinnold Mövius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb.

Oberbreiteſtraße 22.

poſt“ Eßlinugen.
e e 89 9Leipziger Möbelhallen G. M. Raschig e n

Leipzig, Tauchaerſtr. 32 (Battenberg).

I

e
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Knaben:
Waschanzüge, Waschblusen, Hosen, Kragen und Einsätze.

Wollene Anzüge in modernen Formen aus soliden Stoffen gearbeitet.

Hemden Oberhemden Kragen Manschetten
Serviteurs und Schliäpse.

Strohhüte

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntaagsblatt“

Für das Kinderfest
empfehle ich mein auf das reichhaltigste ausgestattetes Lager in sämtlichen Bedarfsartikeln für

Mädchen:J

2
Wegen Aufgabe des Artikels bedeutend

unter Preis.

Wolle etc.

den 23. Juni.

Weisse Kleider aus Prinzenstoff, Brocat, Indisch-Mul]-
in entzückenden neuen Formen und allen Grössen,
Weisse Blusen und Röcke.

Jacken der vorgerückten Saison wegen zu sehr ermässigten Preison,
Sonnenschirme

in schönen neuen Ausführungen. (1150

o 0 Randschuhe und Strümpfe billigsten Preisen.
in unübertroffener Auswahl zu den denkbar

ScChärpen und seidene Bäncker in allen PFarben, Breiten und Preislagen.

S 2 J7 u 0
W e h

Dohb h
Weisse Stoffe in mercerisiert Mull und Batist, durchbrochene und bestickte Stoffe, Spitzenstoffe,

Rockvolants, Stickereien und Einsätze in grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen.

o Ertern plama S.
Statt besonderer

Anzeige!
Die Verlobung unserer

Tochter Ida mit dem Kauf-
mann Herrn Paul Bernecker
beehren wir uns ergebenst
an eigen

Merseburgrnst Aug.
und

Seffnerstrasse 1b.

22. Juni 1907.
Tiprteont

Ida Malpricht
Paul Bernecker

Verlobte.
Merseburg, Juni 1907.

arum unternimmt

man in Merſeburg

keine Schritte wegen elektr.

Bahn nach Leipzig?

Photographiſche

Apparate
und ſämtliche Bedarfsartikel

aus den renommierteſten Fabriken
empfehle zu Original-Fabrikpreiſen.
Einige im Schaufenſter etwas ge-

littene Apparate verkaufe weſentlich

unter Preis. (1024Praktiſche Anleitung wird gern
koſtenlos erteilt.

Otto Bretschneider,

ERisenwaren- Handlung
kl. Ritterſtraße.

Villa zu vermieten
zum 1. Juli. 9 heizbare Zimmer,
reichlich Zubehör und großer Garten.
482) Clobigkauerſtr. 16.

Wohnung
zum 1. Oktober 1907 geſucht für
2 Damen. Preis 200 bis 250 Mk.
Offerten unter HI. T. 1139 an die
Exp. ds. Bl. erbeten. (1139
Ein anſtändiges, xſauberes g Mädchen
wird als Aunfwartung für den
ganzen Tag geſucht.

Bahnhofſtraße 5 II.
Grube von derHeydt

bei Ammendorf.
Förderleute

Daſelbſt Schlafhaus für
(1031

geſucht.
redige Leute vorhanden.

Hallescher Bankverein
von Kulisch, Kaempf Co.,

HALILRE a. S.
Aktienkapital Mk. 12000 000
Reserven ca. Mk. 2690000

Eröffnung von laufenden Rechnungen.
Annahme von Geldern gegen gute

o o Checkverkehr. o 0
Kreditbriefe auf ausländische Plätze.

An- und Verkauf von Kiffelten.

eVer zinsung.

Aufbewahrung u. Verwaltung von Wertpapieren.
(1146Stahlkammern,

z n Fü r Verei ne

Das zur erioht müner gehen gontnrswaſſe gehsrige Waren

lager, als:
ſämtliche Hausbedarfsartikel, als: Beſen, Schrubber, Leder,
Scheuertücher, Wedel, Ausklopfer, Abtreter, Zylinderputzer,
Flaſchen und Scheuerbürſten, Seifen- nud Parfüms von be
kannten Firmen wie Treu u. Nugliſch, Jünger u. Gebhardt,
Wolff u. Sohn, Naumann-Offenbach, Bergmann-Radebeul,
Haarſchmnuck wie HKämme, Pagen, Nadeln u. ähnliche Artikel

ſoll in dem bisherigen Geſchäftslokal Uarkt Nr. 14
von Sonnabend, den 22. Juni 1907 an

zu herabgeſetzten Preiſen ausverkauft werden.
Geöffnet werktäglich von 8-12 vormittags

und von 3--5 Uhr nachmittags.
Der Verwalter Kunth.

betreide- u. Gras-Mähmaschinen,
m Schleppharken, Drällimaschinen,

nur beſtes deutſches Zimmermann'ſches Fabrikat.
Milch-Centrifugen ,„Siegena“, nie mine

im Gebrauch.

DresCchmaschiüimem,
hochſtehend oder fahrbar mit Schüttelzeug.

nur kräftig und ſolid gebaut, in verS Göpel, ſchiedener Ausführung und Größe,
empfiehlt bei hohem Rabatt und unter Garantie (1053Raſchiuenf fabrik S. Roseh, Kchin

L

1151)

Bleich- Soda
C r. cher regibt o. haſt blendend weisse Wäsche

I Nr. 16. Burgſtraße NStreiehfertige ſetal- fusshoden-Farbe, T

ſchnell und hart trocknend,

präparierte Metall- Farben
zum Anſtrich landwirtſchaitl. Geräte, Maſchinen, Wagen,

Bernstein- Fussbodenlack
von Fritze Berlin, mit hohem Glanz und hart trocknend,

weiße Fenſterfarbe, hochfein,
prima gekochten Leinölfirnis
ver Oscar Leber

Drogen. Lack, Farben. Firnis. (1104Wiederverkäufern und Malern Vorzugspreiſe.

munde

èr. 16.

Stackete, Tore

Neuer Besitzer
und Touxristen besondersOtto Kirehner. (986

Den herrlichsten Sommer- und Ferienaufenthalt Thüringens
für Familien und Erholungsbedürftige bietetKurhaus „Klosteriaussnitz“.

Vnvergleichlich schöne thüringische Waldidylle!
geeignet. Prospeicte verlang

iüicher-Revisionen, -Binrichten, -Nachtragen, Schre iv-
maschinen- Arbeiten (Vervielfältigungen, Reinschriften) übe

P. ANTEIAXR, e kl. Kalandstr. II.
ſiwoſſ- meter

Direktion: Hans MHusäuus,.

Sonntag, 23. Juni 1907,
JSchützenliſ'lützenliſ'l.

Große Poſſe mit Geſang und Tanz
in 4 Akten von L. Treptow.

geſetzt von Regnſſ. Stark.

Perſonen:
Stäpſel, Rentier, K. Stark.
Frau Murmel, Witwe E. Weſterland.
Aſta deren Tilli Muſäus.Hedwig ſ. Töchter Toni Muſäus.

Brummer, Muſikus a. D. P. Zeidler.
M. Vogel.
G. Püſch.

Jn Szene

Dr. Werner, Referendar
Dr. März, Arzt
Felix Brauſe, Reiſender P. Gehring.
Liſ'l Grinzinger, genannt

die Schützenliſ'l H. Gehring.Liſe Staudig'l, ihre Muhme O. Roſen.
Püremann aus Jüterbogk F. Neſtram.
Berta M. Stolzenhain
Agn es ſeine T. Thiel.
O Midu eine DuKarl kleine Otto.Franz Ding'l, genannt

Stutzenfranz'l M. Anſchütz.
Putzke, Faktotum A. Landmann.
Hampel, Friſeur K. Anger.
Vorverkauf auch Sonntag

nachm. 3-6 Uhr im Livoli.
Kaſſenöſffnung 7 Uhr,

Anfang 3 Uhr.

Fahnen o
Reinecke, Hannover.

eratwärſten iſt beſtens geſorgt

-V. „Wilde Bande und

Sonntag, den 23. Juni,
von vachmittags 3 Uhr ab

im Vereinslofale Karl Landgraf(Altes Schützenhaus):

Großes Preis-Schießen
und -Kegeln.

Daſelbſt von 8 Uhr abends ab:

e Tanz.1140) Der Vorſtand.
NB. Für Speiſen und ff. Bierenebſt den d veka unten vorzügl a

Baugewerk- und ſie hausehuſe

FRAt: ENHAUSEN a. K. a
Bei le t ersetzt z. T. Meisterprüfung

a F

Bestes Putzmittel der Welt.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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